
des Stationen einer Diskussion. In Vopsychologischen Gleichgewichts
1971. Grundlinien der Öölibats-3—| olliet stellt sozio-psychologi-

sche Überlegungen Zölibat geschichte Constanciense bis n Irı-
Die beiden Plädoyers „Zölibat dentinum (1414—1545). In Festschrift ÄAugust

und Brüderlichkeit des Priesters” von - Franzen. Hg V, Bäumer. Freiburg 1972.
rımı 657—672) und „Ireue und Zölibat” von Der Rezensent gestattet sich noch

Nedoncelle 673—691) beschließen die den Hinweis auf Seın im Verlag Hiersemann
handlungen, deren wesentlichen Punkte (Stuttgart) erscheinendes Werk mit dem Ti-
wahrscheinli: S Herausgeber Coppens tel „VPapsttum und Zölibat‘“
selbst zusammengefaßt und E eini O1 - Breitbrunn d ÄAmmersee
sönliche Ansichten ıf3 (693—713) Georg Denzler
Dem stattlichen Band ist eın egister der M./GRILLMEIE.ZYXK
Bibelzitate und der Personennamen beigege- (Hg.), Handbuch der Dogmengeschichte.ben 715—745) Herder, Freiburg 1971
Der Rezensent hat nach der Lektüre dieses
Sammelwerkes, n dem 21 Autoren eteiligt Ba [ / Faszikel fFenbarung. Von der
sind, den peinlichen N! laß Heraus- Schrift bis zum Ausgang der Scholastik
geber und Redaktionsrat bei der usammen- Seybold, Cren, OTSt, Sand,
stellung der einzelnen Beiträge V der Ten- Stockmeier, 1)
denz eherrtS: WaIlcnJn, das seit ahren heftig Bd I / Faszikel Glaube un Gottes-
diskutierte Zölibatsgesetz im Licht der Bi- erkenntnis m Mittelalter. Gössmann.
bel und der kirchlichen Tradition als wohl- 130.) 2)
begründet, segensreich und heute noch uUuNer- Bd I1 / Faszikel Die Lehre DOanNn der Kir-
läßlich aufzuzeigen und eben dadurch die ın che Von Augustinus bis 1  - endian-
diesem . intransingente Einstellung dischen Schisma. Congar. 3)
Koms unterstützen. nsofern erscheint die Bd.1I1I / Faszikel Die Lehre DOT der Kiır-gelegentlich vernehmende Behauptung, cQhe Vom endländischen Schisma hbis ZUIdiese Publikation auf Wink und Wei-
SUNM| des Papstes celbst entstanden sel, Gegenwart. Congar. 4)
glaubwürdig. 50 eın regelrechtes „Weiß- Die Ankündigung von vier Teilbänden,
buch“ des Vatikans Zölibatsstreit? die alle 19  N herausgebracht wurden, zeigt,

die Herausgabe des verdienstvollenDie historisch ausgerichteten Beiträge geben „Handbuchs der Dogmengeschichte” MUuN-leider keinerlei Auskunft &s  ber die entschei- mehr giger vorankommt. Wenn demnächsten!| rage, welchem Umfang die Zöli- noch der Teilband 1I1/3 a „Ekklesiologiebatsvorschriften ım Laufe der Jahrhunderte Schritt bis Frühpatristik“” Von Dias VOT-befolgt oder mißachtet wurden. Entweder
weiß N  an nicht oder x nicht wissen, Voan der Kirche mıit Camelots Ban: und

liegt, dann steht für die Entfaltung der Lehre
wıe mit den tatsächlichen Verhältnissen
1m Klerus bestelltv den beiden hier anzuzeı enden Arbeiten vVon

Congar der große erblick bereit. FürAuch 1F die Gefahr hin, der Überheblichkeit diese Arbeit wird Man dankbar Se1in. Umso-ezichtigt ZUu werden, rlaube ich mıiır, anstatt mehr, als ın den hier angeführten beitenhier ahlreiche historische Behauptungen 1n der Regel der neueste Forschungsstandkorrigieren, auf Artikel hinzuweisen, die ich gemäß der Sekundärliteratur wiedergegebencelbst m Problem des ‚OlıDats geschrie- WIrben habe und die weder in den ibliogra- Folgt INan indessen der Einteilung des Ge-phien noch den Anmerkungen der einzel-
] Beitrage erwähnt werden, obwohl eın samtwerkes, ote It n sofort Divergen-
Autor SUgal die atholische Boulevard-Zei- z fest, die den Benützer aufhorchen lassen.

„NEeue ildpost” als tiert
Zum Exempel 6e1 für diese kurze Kezension
nı herausgegriffen: Wenn OTrs

Es handelt sich l olgende Veröffentlichun- ff, 1728 ff das Offenbarungsverständnis
en Priesterehe und Priesterzölibat Z histo- von Albert und Thomas V, referiert,
rischer Sicht In Existenzprobleme des Prie- dann hat INnan fast den Eindruck, alles
STers. (Münchener Akademie-Schriften. Kas- miniere im Petrusprimat des Papstes Als

Akademie in ayern Hg V, Hen- Korrektur dieser Konzentration auf die
rich. Band 50.) München 1969, 1352 (die- außere Bezeugung der Offenbarung hebt

Buch bietet übrigens noch andere wich- ÖöÖssmann bei Albert die „eigenständige
tige Beiträge, die iın dem Sammelband eben- ormkraft des zielbezogenen Glaubens“
fa G unerwähnt bleiben!). Zur Geschichte und bei Thomas „eine heilshafte
des Zölibats. Ehe und Ehelosigkeit der Prie- Wertung der Vernunftsbemühungen“ aller
cster bis zZzu Einführung des Zölibatsgesetzes Menschen SC hervor, laß 5 einen
ım Jahr 1139., In StdZ (1969) nicht wundert, J6 Congar nach der

Für und SM den Priesterzölibat. Argu- handlung &.  ber Albert und Thomas geradezu
mente AUS dem Arsenal des 16. Jahrhunderts von der „Entstehung eines Lehramtes der
In Orientierung 34 (1970) 85—89, Q07.— 100. Doktoren“ 3/157 f£) spricht. die Ni-

Der Strei E den Zölibat 18701871 vellierung der somit gegebenen Dialektik
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des psychologischen Gleichgewichts 
(613-635). ]. Folliet stellt sozio-psychologi­
sche Oberlegungen zum Zölibat an 
(637-656). Die beiden Plädoyers „Zölibat 
und Brüderlichkeit des Priesters" von M. Ma­
rini (657-672) umi „Treue und Zölibat" von 
M. Nedoncelle (673-691) beschließen die 
Abhandlungen, deren wesentlichen Punkte 
wahrscheinlich vom Herausgeber Coppens 
selbst zusammengefaßt und um einige per­
sönliche Ansichten erweitert sind (693-713). 
Dem stattlichen Band ist ein Register der 
Bibelzitate und der Personennamen beigege­
ben (715-745). 
Der Rezensent hat nach der Lektüre dieses 
Sammelwerkes, an dem 21 Autoren beteiligt 
sind, den peinlichen Eindruck, daß Heraus­
geber und Redaktionsrat bei der Zusammen­
stellung der einzelnen Beiträge von der Ten­
denz beherrscht waren, das seit Jahren heftig 
diskutierte Zölibatsgesetz im Licht der Bi­
bel und der kirchlichen Tradition als wohl­
begründet, segensreich und heute noch uner­
läßlich aufzuzeigen und eben dadurch die in 
diesem Punkt intransingente ,Einstellung 
Roms zu unterstützen. Insofern erscheint die 
gelegentlich zu vernehmende Behauptung, 
da.8 diese Publikation auf Wink und Wei­
sung des Papstes selbst entstanden sei, 
glaubwürdig. Also ein regelrechtes „Weiß­
buch" des Vatikans zum Zölibatsstreit? 
Die historisch ausgerichteten Beiträge geben 
leider keinerlei Auskunft über die entschei­
dende Frage, in welchem Umfang die Zöli­
batsvorschriften im Laufe der Jahrhunderte 
befolgt oder mißachtet wurden. Entweder 
weiß man nicht oder will man nicht wissen, 
wie es mit den tatsächlichen Verhältnissen 
im Klerus bestellt war. 
Auch auf die Gefahr hin, der Oberheblichkeit 
bezichtigt zu werden, erlaube ich mir, anstatt 
hier zahlreiche historische Behauptungen zu 
korrigieren, auf Artikel hinzuweisen, die ich 
selbst zum Problem des Zölibats geschrie­
ben habe und die weder in den Bibliogra­
phien noch in den Anmerkungen der einzel­
nen Beiträge erwähnt werden, obwohl ein 
Autor sogar die katholische Boulevard-Zei­
tung „neue bildpost" als Quelle zitiert (559). 

Es handelt sich um folgende Veröffentlichun­
gen: Priesterehe und Priesterzölibat in histo­
rischer Sicht. In: Existenzprobleme des Prie­
sters. (Münchener Akademie-Schriften. Ka­
tholische Akademie in Bayern. Hg. v. F. Hen­
rich. Band 50.) München 1969, 13-52 (die­
ses Buch bietet übrigens noch andere wich­
tige Beiträge, die in dem Sammelband eben­
falls unerwähnt bleiben l). - Zur Geschichte 
des Zölibats. Ehe und Ehelosigkeit der Prie­
ster bis zur Einführung des Zölibatsgesetzes 
im Jahr 1139. In: StdZ 183 (1969) 383-401. 
- Für und gegen den Priesterzölibat. Argu­
mente aus dem Arsenal des 16. Jahrhunderts. 
In: Orientierung 34 (1970) 85-89, 97-100. 
- Der Streit um den Zölibat. 1870-1871: 
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Stationen einer Diskussion. In: Publik vom 
10. 9. 1971. - Grundlinien der Zölibats­
geschichte vom Constanciense bis zum Tri­
dentinum (1414-1545). In: Festschrift August 
Franzen. Hg. v. R. Bäumer. Freiburg 1972. 
Der Rezensent gestattet sich schließlich noch 
den Hinweis auf sein im Verlag Hiersemann 
(Stuttgart) erscheinendes Werk mit dem Ti­
tel „Papsttum und Zölibat". 
Breitbrunn am Ammersee Georg Denzler 

SCHMAUS M./GRILLMEIER A./SCHEFC2YK 
L. (Hg.), Handbuch der Dogmengeschichte. 
Herder, Freiburg 1971. 

Bd. I / Faszikel 1 a: Offenbarung. Von der 
Schrift bis zum Ausgang der Scholastik. 
M. Seybold, P. R. Cren, U. Horst, A. Sand, 
P. Stockmeier, (152.) ( = 1). 
Bd. I / Faszikel 2 b: Glaube und Gottes­
erkenntnis im Mittelalter. E. Gössmann. 
(130.) (= 2). 
Bd. III/ Faszikel 3 c: Die Lehre von der Kir­
che. Von Augustinus bis zum Abendlän­
dischen Schisma. Y. Congar. (192.) ( = 3). 

Bd.lII / Faszikel 3 d: Die Lehre von der Kir­
che. Vom Abendländischen Schisma bis zur 
Gegenwart. Y. Congar. (127.) (= 4). 
1. Die Ankündigung von vier Teilbänden, 
die alle 1971 herausgebracht wurden, zeigt, 
daß die Herausgabe des verdienstvollen 
,,Handbuchs der Dogmengeschichte" nun­
mehr zügiger vorankommt. Wenn demnächst 
noch der Teilband 111/3 a „Ekklesiologie -
Schrift bis Frühpatristik" von P. Dias vor­
liegt, dann steht für die Entfaltung der Lehre 
von der Kirche mit P. Camelots Band und 
den beiden hier anzuzeigenden Arbeiten von 
Y. Congar der große Oberblick bereit. Für 
diese Arbeit wird man dankbar sein. Umso­
mehr, als in den hier angeführten Arbeiten 
in der Regel der neueste Forschungsstand 
gemäß der Sekundärliteratur wiedergegeben 
wird. 
Folgt man indessen der Einteilung des Ge­
samtwerkes, so stellt man sofort Divergen­
zen fest, die den Benützer aufhorchen lassen. 
Zum Exempel sei für diese kurze Rezension 
nur herausgegriffen: Wenn U. Horst in 
1/116 ff, 128 ff das Offenbarungsverständnis 
von Albert d. G. und Thomas v. A. referiert, 
dann hat man fast den Eindruck, alles kul­
miniere im Petrusprimat des Papstes. Als 
Korrektur an dieser Konzentration auf die 
äußere Bezeugung der Offenbarung hebt 
E. Gössmann bei Albert die „eigenständige 
Formkraft des zielbezogenen Glaubens" 
(2/88 ff) und bei Thomas „eine heilshafte 
Wertung der Vernunftsbemühungen" aller 
Menschen (2/97} so hervor, daß es einen 
nicht wundert, wenn Y. Congar nach der Ab­
handlung über Albert und Thomas geradezu 
von der „Entstehung eines Lehramtes der 
Doktoren" (3/157 ff) spricht. Daß die Ni­
vellierung der somit gegebenen Dialektik 



zwischen ‚„Ainneren“ philosophischen und gegeben ist |Ll" den bekannten Systemati-
theologischen Leitlinien unbeschadet der da- sierungsversuchen, die etwa Sagen, OÖffenba-
mıf noch einmal gegebenen Problematik der TUNM| sel Apokalyptik oder Offenbarung sSei
„Analogie” ff, L22 El 2/33, U, ö.) das Sichzeigen Gottes als Epiphanieereignis..
einerseits und der „außeren ezeugung [1- Es gelingt Sand, esep spaten Interpretations-

versuche eit kritisch bzuheben VO  }dererseits in der Schultheologie der Neu-
scholastik (4/112) Verflachung des Glau- einem biblisch-orientierten Modell das
bens-, des Offenbarungs- und des Kirchen- Offenbarungsverständnis, das angibt OÖOffen-
verständnisses bis hin ZUr Autoritätssucht barung kann 61 in jeder Gegenwart ereig-
geführt hat, ist zu bedauern. als „Kundgabe des 1m Wort ergehenden

alogischen erhältnisses ZWIS!  e  chen retten-Wichtig aber waäare  Vra ©eS, w  w  jenn schon den dem ott und verlorenem MenschenPassagen des Handbuches, in denen „histo- (1/9, 26)risch feststellen cg e1n Trend eschrieben
wird, methodologis eXpressis verbis g- Stockmeier zeigt, laß gerade dieses bibli-
sagt würde, aufgrund welchen Vorverständ- sche Verständnis von einem präsentischen
N1S5eSs exte und Sekundärliteratur ausSge- Offenbarungsgeschehen auch noch die Über-
W:  > wurden. Um es deutlich Sagen: des frühen Christentums wWar
Was OTrs Vor em Thomas V, Dabei wird nicht verschwiegen, d

Vor em die universalistischegen weiß, das sieht G0O aus, als habe Deutung
weder die „heilsgeschichtliche” Interpretation stoischer Prägung schon die ystemati-
VO:  - eckler inzwischen gegeben, noch die sierung des „Betroffenseins‘ von dem je
auSsgeWOgENECN Textnachzeichnungen VO:  - gegenwärtigen Offenbarungsgeschehen 1 -

GÖössmann. kaufte den Tels, lafß vVor em das
Die Beispiele für das VO: Jleitenden Inter- „ethischen Musterbuch“‘ deklassiert

wurde 37) Bei Marcion zeig siche55€ des mmentators gesteuerte „histori-
sche ließen sich dann, wWe. Konsequenzen dies für sSoziolo-Feststellungsverfahren”
durch Vergleiche 1m „Handbuch der Dogmen- gische Engführungen hat (1/39) ; bei den
geschichte” vermehren: lese neben- frühchristlichen Apologeten, wıe 5 mit
einander die Darstellungen Joachim VÖO  s} Hilfe einer Christozentrik (zum Schaden
Fiore ın f und EI die zUu ccham einer ausgreifenderen Offenbarungslehre als
iın 1/144 ff und Wohl gemerkt: Lehre von  ”g Gott) versuchten, die T7W -
geht hier nicht ums Beckmessern, sondern schen der philosophisch begründeten Irans-

zendenz und dem 1DliscHh erfahrenen Offtfen-darum, auf eiıne Interpretationsproblematik barwerden Gottes ın der Geschichte zZu u|  >  ber-aller Dogmengeschichte und also auch dieses
dogmenges  chtlichen Handbuches hinzuwei- winden (1/41) Es ist geradezu spannend,
5eN. Man darf gespannt sein, demnächst auf diesem Hintergrund der Probleme mıt

Beumer P  ıe Theologische Me- Stockmeier den heilsökonomischen Rekurs
thode“ zZzu dieser Aufgabe historisch arbei- die Ääresie als Geschichts-Stadien-
tender Dogmatiker Sapehn wird. In je‘  *  dem Denken verfolgen ff), un SU

Fall ber wäre, damit der Benützer des tet ermmessen können, SPe-
andbuches chneller auf das jeweilige Vor- kKulative Leistung VCd den Alexandrinern mit

der erneuerten dialogischen Interpretationverständnis der Bearbeiter stößt, nach Ab- eingebracht wurde demgegen-S des Gesamtwerkes eın Personen- und
Sachregister wünschenswert, das den Ver- &.  ber cdie schöpfungstheologische Logosspeku-
gleich O Aussagen gleichen oder äahn- lation und geschichtssozio-
en Themenkreisen erleichtert. logische (1/75) Gegenreaktion VCd Kyrill Bc-

Cn AÄAreios NUX alg Korrekturen wertenVorzüglich gearbeitet ind die drei ersten sind, zeigt Stockmeier wıe mir scheintKap. von Sanı betont zurecht mıit auch als Warnung heutige Spekulation.Rendtorff, die Bibel keine definitive Die Arbeiten vVon Sand und Stockmeier SIM  d'Terminologie Ur Bezeichnung der OÖftfen- das konnte hier IUr angedeutet werden,barung kennt dieses Befundes ber thodisch wıe inhaltlich aufschlußreich, daß771e  h+t siıch Sand cht h;  ıinter  : ıne Ne-
beneinanderstellung exegetischer Feststellun- mMan G1e Studium UTr empfehlen kann.

gen zurül  ‚p sondern spür seiner Grundan- Seybolds Aulfteilung der extgruppen 1n
nahme Offenbarung geschehe als Weisung

frühscholastisch-aristotelische
1Ne spätpatristisch-neuplatonische un eiıne

und Orientierung den enschen anhand Kezeptions-
exemplarischer Beispiele nach, ön zZzu esten, (1/88 ff) erscheint gegenüber der
ob gemessecn den Jexten Se1Ne Inter- Fülle der Aspekte, die Sanı und Otockmeier
pretationshypothese hält, wWwWas G1e verspricht. bieten, auf den ersten Blick dogmengeschicht-
Im anzen gelingt dieser est Darüber lich traditionell, Vor allem ber vereinfa-
hinaus 12e' weiß Sand nich:  ya den chend zZzu sein. Läßt man sich von diesem
ceit Rendtorff, Haag, Pannenberg, Schulte Schema jedoch nicht abschrecken, sondern

liest den Beitrag, dann entdeckt INal, daßund Wilckens bekannten Forschungsstand ZUrT

Frage nicht Aur synoptisch zusammenzulesen 3 auch von Seybold unter dem Stichwort
denn Sand kann zeigen, wWe. Engführung „Dialektik“ eın Interesse geweckt wı  rd für
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zwischen „inneren" philosophischen und 
theologischen Leitlinien unbeschadet der da­
mit noch einmal gegebenen Problematik der 
,,Analogie" (1/103 ff, 122 ff; 2/33, 82 u. ö.) 
einerseits und der „äußeren" Bezeugung an­
dererseits in der Schultheologie der Neu­
scholastik (4/112) zur Verflachung des Glau­
bens-, des Offenbarungs- und des Kirchen­
verständnisses bis hin zur Autoritätssucht 
geführt hat, ist zu bedauern. 
Wichtig aber wäre es, wenn schon in den 
Passagen des Handbuches, in denen „histo­
risch feststellend" ein Trend beschrieben 
wird, methodologisch expressis verbis ge­
sagt würde, aufgrund welchen Vorverständ­
nisses Texte und Sekundärliteratur ausge­
wählt wurden. Um es deutlich zu sagen: 
Was U. Horst vor allem zu Thomas v. A. 
zu sagen weiß, das sieht so aus, als habe es 
weder die „heilsgeschichtliche" Interpretation 
von M. Sed<ler inzwischen gegeben, noch die 
ausgewogenen Textnachzeichnungen von 
E. Gössmann. 
Die Beispiele für das vom leitenden Inter­
esse des Kommentators gesteuerte „histori­
sche Feststellungsverfahren" ließen sich 
durch Vergleiche im „Handbuch der Dogmen­
geschichte" vermehren: z. B. lese man neben­
einander die Darstellungen zu Joachim von 
Fiore in 1/114 f und 3/135 ff; die zu Ockham 
in 1/144 ff und 3/189 ff. Wohl gemerkt: es 
geht hier nicht ums Beckmessern, sondern 
darum, auf eine Interpretationsproblematik 
aller Dogmengeschichte und also auch dieses 
dogmengeschichtlichen Handbuches hinzuwei­
sen. Man darf gespannt sein, was demnächst 
J. Beumer im Bd. I/6 „Die Theologische Me­
thode" zu dieser Aufgabe historisch arbei­
tender Dogmatiker sagen wird. In jedem 
Fall aber wäre, damit der Benützer des 
Handbuches schneller auf das jeweilige Vor­
verständnis der Bearbeiter stößt, nach Ab­
schluß des Gesamtwerkes ein Personen- und 
Sachregister wünschenswert, das den Ver­
gleich von Aussagen zu gleichen oder ähn­
lichen Themenkreisen erleichtert. 
2. Vorzüglich gearbeitet sind die drei ersten 
Kap. von 1: A. Sand betont zurecht mit 
R. Rendtorff, daß die Bibel keine definitive 
Terminologie zur Bezeichnung der Offen­
barung kennt (1/2). Ob dieses Befundes aber 
zieht sich Sand nicht hinter eine bloße Ne­
beneinanderstellung exegetischer Feststellun­
gen zurück, sondern spürt seiner Grundan­
nahme - Offenbarung geschehe als Weisung 
und Orientierung für den Menschen anhand 
exemplarischer Beispiele nach, um zu testen, 
ob - gemessen an den Texten - seine Inter­
pretationshypothese hält, was sie verspricht. 
Im ganzen gelingt dieser Test. Darüber 
hinaus schließlich weiß Sand nicht nur den 
seit Rendtorff, Haag, Pannenberg, Schulte 
und Wilckens bekannten Forschungsstand zur 
Frage nicht nur synoptisch zusammenzulesen; 
denn Sand kann zeigen, welche Engführung 

gegeben ist mit den bekannten Systemati­
sierungsversuchen, die etwa sagen, Offenba­
rung sei Apokalyptik oder Offenbarung sei 
das Sichzeigen Gottes als Epiphanieereignis .. 
Es gelingt Sand, diese späten Interpretations­
versuche unserer Zeit kritisch abzuheben von. 
einem biblisch-orientierten Modell für das 
Offenbarungsverständnis, das angibt: Offen-· 
barung kann sich in jeder Gegenwart ereig­
nen als „Kundgabe des im Wort ergehenden 
dialogischen Verhältnisses zwischen retten­
dem Gott und verlorenem Menschen" 
(1/9, 26). 
P. Stockmeier zeigt, daß gerade dieses bibli­
sche Verständnis von einem präsentischen 
Offenbarungsgeschehen auch noch die Ober­
zeugung des frühen Christentums war 
(1127 ff). Dabei wird nicht verschwiegen, daß' 
vor allem die universalistische Deutung 
stoischer Prägung schon früh die Systemati­
sierung des „Betroffenseins" von dem je­
gegenwärtigen Offenbarungsgeschehen er­
kaufte um den Preis, daß vor allem das 
AT zum „ethischen Musterbuch" deklassiert 
wurde (1/33, 37). Bei Marcion zeigt sich 
dann, welche Konsequenzen dies für soziolo­
gische Engführungen hat (1/39); bei den 
frühchristlichen Apologeten, wie diese mit 
Hilfe einer Christozentrik (zum Schaden 
einer ausgreifenderen Offenbarungslehre als 
Lehre von Gott) versuchten, die Kluft zwi­
schen der philosophisch begründeten Trans­
zendenz und dem biblisch erfahrenen Offen­
barwerden Gottes in der Geschichte zu über­
winden (1/41). Es ist geradezu spannend, 
auf diesem Hintergrund der Probleme mit 
Stockmeier den heilsökonomischen Rekurs 
gegen die Häresie als Geschichts-Stadien­
Denken zu verfolgen (1/45 ff), um - so 
gerüstet - ermessen zu können, welch spe­
kulative Leistung von den Alexandrinern mit 
der erneuerten dialogischen Interpretation 
eingebracht wurde {1/57 ff). Daß demgegen­
über die schöpfungstheologische Logosspeku­
lation (1/66 ff) und die geschichtssozio­
logische (1/75) Gegenreaktion von Kyrill ge­
gen Areios nur als Korrekturen zu werten 
sind, zeigt Stockmeier - wie mir scheint 
auch als Warnung für heutige Spekulation. 
Die Arbeiten von Sand und Stockmeier sind, 
das konnte hier nur angedeutet werden, me­
thodisch wie inhaltlich so aufschlußreich, daß 
man sie zum Studium nur empfehlen kann. 

M. Seybolds Aufteilung der Textgruppen in 
eine spätpatristisch-neuplatonische und eine 
frühscholastisch-aristotelische Rezeptions­
gruppe (1/88 ff) erscheint gegenüber der 
Fülle der Aspekte, die Sand und Stockmeier 
bieten, auf den ersten Blick dogmengeschicht­
lich traditionell, vor allem aber zu vereinfa­
chend zu sein. Läßt man sich von diesem 
Schema jedoch nicht abschrecken, sondern 
liest den Beitrag, dann entdeckt man, daß 
auch von Seybold unter dem Stichwort 
„Dialektik" ein Interesse geweckt wird für 
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die Betroffenheit des Glaubens 106; Erbsünde oder Sündenverflochtenheit?
vgl 120), die gÄil  Q scholastisch-systematisch Tyrolia, Innsbruck 1971 Paperback 19,60;

5 145.—, fr DD mamQ  er mehr zweipolig zwischen Glaubensakt
und Glaubensgegenstan: fassen Jäßt, su Die er Autoren haben in echter (Gemein-dern dem Schema „Glaube 1€! schaftsarbeit eın Werk erstellt, das derSakrament“”, dem der Glaubensakt be- neuerlichen Diskussion des Erbs  eNnpro-stimmend ist als nere Komponente des ems gute Dienste eistet. Es bietet denOffenbarungsverständnisses (1/103 El J9 Theologischen Kursen Laien in Wien

GÖössmann geht ihrer 1e dem vVvVon ewidmet solide Orientierung, 1berSand, Stockmeier und Seybold herausgearbei-
Offenbarungsverständnis vVvon

auch die Diskussion einigen Punkten We\li-

glaubenden Menschen, wıe  < ihn die mittel- ter. Die Untertitel genannte Alternative
alterliche eologie ansah, nach. Überzeu- WITI  d 1im Sinne der „Sündenverflochtenheit”

roßen Scholastiker entschieden. Weismayer stellt einleitendgend weist cie für die hermeneutische Vorüberlegungen an 232/3—108) und die Theo Oßg des Spätmit- FEs folgen atl erlegungen S Thema VC  Stelalters (zu denen Frau Gössmann Dexinger (24—115) Die „Erbsündenlehre“zurecht auch noch den Kusaner rechnet  >  ° der zwischentestamentlichen teratur wird
123 ff) nach 2/109 ff), 8 Grunde a2uch Wahle 6— Den wohl
deren Jlaubensverstän! bei :  ıner Theo- wichtigsten 'eil hat Staudinger mit der Er-log  1e des Menschen ansetzt. (2/128 Dafß Römerbriefes übernommendemgegenüber mittelalterliche: Vorstel- örterung des

lungen Von „demonstratio christiana 82—28 Das Werk erhält seine Abrun-
sehr ußerlich und auch B-  n sind dung 7wWei weiıtere Beiträge VvVon Weis-

28), wird VO (G‚össmann G-  P«. MNUur Q-  - y (Theologische Tradition und Lehramt,
281—363; Versuch einer zusammenfassendenverschwiegen, sondern nachgewiesen. Aussage der Erbsündenlehre, 364—379). Drei

Mit gewohnter Detailkenntnis und egister sowile ein umfangreiches L  sterathur-
Stellungnahmen zu verzeichnis stehen Schlufß.

Theologen ;eit Augustin 3), päpstliche Ka- Im Verlauf der Untersuchungen ergibt S1|
nonisten (3/164 ff), demokratisierende Galli- daß die Dogmengeschichte icht eın bst-
kaner (4/66), die Päpste ün DPius bis verständlicher Aufweis ıner traditionellen
Piıus XI ff, 119 ff) und das ZWE Erbsündenlehre ist. Darum wird der Versuch
Vatikanum über ie G- sagten, bringt unternommen, das Dogma von der Schrift

Congar schon den etzten auabschnitt her zu interpretieren. Doch sind sich die
ZUMM ekklesiologischen Teil des „Handbuches Autoren dessen bewußt, daß® einer solchen

Dogmengeschichte” ein. Was Congar hier Anfrage schon eine rage Vo Dogma die
vorlegt, wird metAN0dis:! gewiß aß- Schrift vorauszugehen hat. Den wechselseiti-
stab die Arbeit V Dias sein, Beziehungen entspricht die vorliegende
Kir: noch aussteht. Wenn ‚Ongar Teamarbeit. Ihre Absicht wWalfl, in ıner
schon gleich Zzu Beginn seiner vVL.e „schöpferischen Synthese” die bisherige Dis-
„Mysterium der rche pastoralen Ent- kussion aufzuarbeiten (23) Da der deutsche
wur$‘ SagtT, gerade jene Schrifttexte, die Voamn Ausdruck „Erbsünde“ dem Verständnis des
Kreuz reden, dienten dem Munde Christi, Geme  inten nicht gerade förderlich ist, schla-
der seinen Leib, die Kirche, spricht (3/2), gen die Verfasser VOoT, von „Sündenverfloch-
dann ist  5 dies nicht n eine Augustinus- tenheit“ ZUu sprechen. Wenn damit auch der
interpretation, sondern Leitlinie der nter- Versuch Von Schoonenberg als GSi-
pretation, die Congar seinen Textzeugen wid- tuation) varıert ist, wird die weitere
met. Noch auf seinen etzten Seiten AIın Erörterung ergeben müssen, ob mit dieser
Congar seine Verstehenshypothese durchhal- „soziologisch” ausgerichteten Interpretation
ten, wWwenn €  PT arau: hinweist, l afd die Pos  1- die ge!  int Sache nicht doch wieder ein-
tionen des 2 Vatikanums in mancher seitig und damit mißverständlich ausgedrückt
Hinsicht überholt seien, wenngleich die Kir- ist.
che B-  en VO der Welt, sondern vom Eingrei- Bochum Gerhard Schneider
fon Gottes zugunsten der Welt sich verstie-
hen IM15Se 4/ Offenbarungsgeschehen,
Glauben und Dienst der pastoralen S COKUMENE
gehören, das zeigen im großen Spannungs-
bogen der Dogmengeschichte die hier zu 10- HANS-WERNER, Katholiken
zensierenden vier Arbeiten, Für Kom Olzog, München 1969
diesen Nachweis auf Grund der Theologie- DM 20.—.
und Dogmengeschichte ist den Vertassern Bei dem Buch handelt ©5 sich B-  e un einedanken. WI15sens!  che Studie, wenngleich viele
Regensburg Norbert chiffers Dokumente >ihert werden, sondern 117 eıne

literarische Reportage, die hauptsächlich auf
DEXINGER F/STAUDINGER F./WAHLE H,/ Erlebnissen bei drei Weltreisen (Asien, La-
EISMAYER J., Ist S em schuld? teinamerika und Afrika) und auf vielfälti-
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die Betroffenheit des Glaubens (1/103, 106; 
vgl. 120), die sich scholastisch-systematisch 
nicht mehr zweipolig zwischen Glaubensakt 
und Glaubensgegenstand fassen läßt, son­
dern in dem Schema „Glaube - Liebe -
Sakrament", in dem der Glaubensakt be­
stimmend ist als innere Komponente des 
Offenbarungsverständnisses (1/103 ff, 109 ff). 
E. Gössmann geht in ihrer Studie dem von 
Sand, Stockmeier und Seybold herausgearbei­
teten Offenbarungsverständnis von seiten des 
glaubenden Menschen, wie ihn die mittel- · 
alterliche Theologie ansah, nach. überzeu­
gend weist sie für die großen Scholastiker 
(2/3-108) und die Theologen des Spätmit­
telalters (zu denen Frau Gössmann m. E. 
zurecht auch noch den Kusaner rechnet: 
2/123 ff) nach (2/109 ff), daß im Grunde auch 
deren Glaubensverständnis bei einer Theo­
logie des Menschen ansetzt. (2/128 ff). Daß 
demgegenüber die mittelalterlichen Vorstel­
lungen von der „demonstratio christiana" 
sehr äußerlich und auch nicht haltbar sind 
(2/128), wird von Gössmann nicht nur nicht 
verschwiegen, sondern nachgewiesen. 
3. u. 4. Mit gewohnter Detailkenntnis und 
kritischen Stellungnahmen zu dem, was 
Theologen seit Augustin (3), päpstliche Ka­
nonisten (3/164 ff), demokratisierende Galli­
kaner (4/66), die Päpste von Pius IX. bis 
Pius XII. (4/107 ff, 119 ff) und das zweite 
Vatikanum über die Kirche sagten, bringt 
Y. Congar schon den letzten Bauabschnitt 
zum ekklesiologischen Teil des „Handbuches 
der Dogmengeschichte" ein. Was Congar hier 
vorlegt, wird methodisch gewiß zum Maß­
stab für die Arbeit von P. Dias sein, die zur 
Kirchenlehre noch aussteht. Wenn Congar 
schon gleich zu Beginn seiner Arbeit vom 
,,Mysterium der Kirche im pastoralen Ent­
wurf" sagt, gerade jene Schrifttexte, die vom 
Kreuz reden, dienten dem Munde Christi, 
der für seinen Leib, die Kirche, spricht (3/2), 
dann ist dies nicht nur eine Augustinus­
interpretation, sondern Leitlinie der Inter­
pretation, die Congar seinen Textzeugen wid­
met. Noch auf seinen letzten Seiten kann 
Congar seine Verstehenshypothese durchhal­
ten, wenn er darauf hinweist, daß die Posi­
tionen des 2. Vatikanums nun in mancher 
Hinsicht überholt seien, wenngleich die Kir­
che nicht von der Welt, sondern vom Eingrei­
fen Gottes zugunsten der Welt sich verste­
hen müsse (4/126 f). Offenbarungsgeschehen, 
Glauben und Dienst der pastoralen Kirche 
gehören, das zeigen im großen Spannungs­
bogen der Dogmengesdtlchte die hier zu re­
zensierenden vier Arbeiten, zusammen. Für 
diesen Nachweis auf Grund der Theologie­
und· Dogmengeschichte ist den Verfassern zu 
danken. 
Regensburg Norbert Sdziffers 

DEXINGER F./STAUDINGER F./W AHLE H./ 
WEISMAYER J., Ist Adam an allem sdzuld? 
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Erbsünde oder Sündenverflochtenheit7 (416.) 
Tyrolia, Innsbruck 1971. Paperback DM19.80; 
S 145.-, s& 27.-. 
Die vier Autoren haben in echter Gemein­
schaftsarbeit ein Werk erstellt, das in der 
neuerlichen Diskussion des Erbsündenpro­
blems gute Dienste leistet. Es bietet - den 
Theologischen Kursen für Laien in Wien 
gewidmet - solide Orientierung, führt aber 
auch die Diskussion in einigen Punkten wei­
ter. Die im Untertitel genannte Alternative 
wird im Sinne der „Sündenverflochtenheit" 
entschieden. - Weismayer stellt einleitend 
hermeneutische Vorüberlegungen an (15-23). 
Es folgen atl Oberlegungen zum Thema von 
Dexinger (24-115). Die „Erbsündenlehre" 
der zwischentestamentlichen Literatur wird 
von Wahle behandelt (116-181). Den wohl 
wichtigsten Teil hat Staudinger mit der Er­
örterung des Römerbriefes übernommen 
(182-280). Das Werk erhält seine Abrun­
dung durch zwei weitere Beiträge von Weis­
mayer (Theologische Tradition und Lehramt, 
281-363; Versuch einer zusammenfassenden 
Aussage der Erbsündenlehre, 364-379): Drei 
Register sowie ein umfangreiches Literatur­
verzeichnis stehen am Schluß. 
Im Verlauf der Untersuchungen ergibt sich, 
daß die Dogmengeschichte nicht ein selbst­
verständlicher Aufweis einer traditionellen 
Erbsündenlehre ist. Darum wird der Versuch 
unternommen, das Dogma von der Schrift 
her zu interpretieren. Doch sind sich die 
Autoren dessen bewußt, daß einer solchen 
Anfrage schon eine Frage vom Dogma an die 
Schrift vorauszugehen hat. Den wechselseiti­
gen Beziehungen entspricht die vorliegende 
Teamarbeit. Ihre Absicht war, in einer 
,,schöpferischen Synthese" die bisherige Dis­
kussion aufzuarbeiten (23). Da der deutsche 
Ausdruck „Erbsünde" dem Verständnis des 
Gemeinten nicht gerade förderlich ist, schla­
gen die Verfasser vor, von „Sündenverßoch­
tenheit" zu sprechen. Wenn damit auch der 
Versuch von Schoonenberg (Erbsünde als Si­
tuation) variiert ist, so wird die weitere 
Erörterung ergeben müssen, ob mit dieser 
„soziologisch" ausgerichteten Interpretation 
die gemeinte Sache nicht doth wieder ein­
seitig und damit mißverständlich ausgedrückt 
ist. 
Bodzum Gerhard Sdzneider 

ÖKUMENE 

GILLE HANS-WERNER, Katholiken gegen 
Rom. (318.) Olzog, München 1969. Ln. 
DM20.-. 
Bei dem Buch handelt es sich nicht um eine 
wissenschaftliche Studie, wenngleich viele 
Dokumente zitiert werden, sondern um eine 
literarische Reportage, die hauptsächlich auf 
Erlebnissen bei drei Weltreisen (Asien, La­
teinamerika und Afrika) und auf vielfälti-


